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fdltefeenbem ©elänbefprung — glatt gelungen. SBeiter!
33IifefdneII überlegte fid ber !übne gabrer, bafe nad bem
nädften fiintsfdmung ein !ur3er Sdufe mit anfdliefeenbem
Querfprung folgen xoürbe. 3efet! ©in fdmer3hafter TRud,
bafe er glaubte, bas linïe Sein mürbe ibnt ausgeriffen,
feitroärts tourbe er ben Steilbang feinuntergefdleubert, über»
fdjlug fid breimal unb blieb fdjliefeïid) balb betäubt liegen.
„Das ift fdief gegangen", fudte fid) ber ©eftüqte nad)
einem 2Beildjen auf3urappeln, aber gleidj liefe er ftöljrienb
ben Dberförper toieber in ben Sdfnee Tinten. Der linïe fjrufe,
ber oon ber Sinbung bes quer liegenben Sïis oerbrebt feft»
gehalten tourbe, fcbmeräte auf einmal höllifd. Umfonft per»
fudjte fidj ber ©eftür3te ettoas bequemer 3U betten. Die
beiben langen £öl3er lagen fo unglüdlid übereinanber, bafe

er feine £age nidjt 3U oeränbern nertnodfte. Da htefe es ficb

oorläufig in ©ebulb üben, ©r toufete, bafe am fonnfeitigen
©ipfelfjang eine oielbefudte Sergbütte lag. Heber ïur3 ober
lang toürbe getoife ein Cabrer bier oorbei tommen.

Sîidftig, fdjon balb börte er fteuden, bas ibm oerriet,
bafe ein Sfafjrer in anftrengenbem Dreppenfdritt bie fteile
£öbe erflomm. Da tauchte er fdjon auf, ein jüngerer iütann
in einer alten äJtilitäruniform, an meider bie Saffepoils
entfernt maren. ÎTIs ber -Raljenbe ben ©eftür3ten erblidte,
blieb er überrafdt fteben, bann erfafete er bie Situation unb
fdjidte fid) obtte 3ögern an, ben anbern aus feiner unbe»

quemen £age 3U befreien. ijllöfelid) btelt er nochmals oer»
bufet inne. „3hr?" entfuhr es ihm. „2Bas ift paffiert?"
dlun fafete auch ber im Schnee fliegenbe feinen Reifer näher
ins 9Iuge unb ertannte in ihm einen jungen Arbeiter aus
bem ©ifenmert feines Saters. „fötertmürbiger 3ufall!" badjte
er unb ertlärte bem anbern tur3, tuie er geftür3t mar unb
bafe er fich felber nidjt mehr aus ber ungemütlichen £age 3U

befreien oerrnocbte. „3rgenbetroas ift mit meinem Tinten 8rufe

nicht mehr in Orbnung, löft mir 3unädft bort bie Sinbung."
©r mufete bie 3äbne 3ufammenbeifeen, um bas Stöhnen 3U

unterbrüden, bis es bem anbern nicht ohne Stühe gelungen
toar, ben oerlefeten fÇufe 3U befreien, ©nblid) fafe ber ©e=

ftür3te aufredjt im Schnee unb befühlte feine ©lieber. „Sis
auf ben Sfufe fdjeint fonft alles an mir noch- heil 3U fein, aber
bafür fcheint mit biefem oorbanb nidjt mehr oiel an3tifangen
311 fein. Sefet nimmt mich nur noch tounber, toie unb mar»
um id) biefett unprogrammgemäfeen Saltomortale 3uftanbe
brachte?"

Der anbere überprüfte forfdjenb bie Spuren bes Stur»
3es, bie an Deutlidjïeit nichts 3U roünfden übrig liefeen.
Dann ertlärte er: „Dort oben, roo ©uer Spurt jäh unter»
brodjen ift, ragt ber Stumpf eines Dänncfeens ïnapp bis 3ur
JDôlje ber Sdjneebede. 9tn beut habt 3 fer ©udj, als 3fer
3um Sdjroung ausholtet, mit bem Unten 3rufe oerfangen,
unb bas meitere folgte bann ohne ©uer 3utun, mas jebem
anbern auch genau gleidj paffiert märe. Seltfam, juft ber
Stumpf oon bem Dänndjen, bas mir uorgeftem iRadjmittag
abfägten, um es brühen in ber £>ütte als 2Beibnadjtsbäum»
djen 3U fdjmiiden. Da finb mir alfo quafi mitfdjulbig an
©urent unglüdlidjen Stur3."

„SBofjer! ben tonntet 3©' ja nidjt oorausfeben. Das
bat motjl fo fein müffen."

„Sun aber mollen mir feljen, bafe 3br 3unächft in un»
fere kütte tommt", mahnte ber Reifer, „könnt 3tjr geben,
menn idj ©udj ftiifee?"

Der ©eftür3te oerfudjte fidj 31t erbeben, fant aber, als
er auf ben oerlefeten gfufe flehen roollte, mieber in ben Schnee
3urüü. „Sein, es gebt nidjt."

„Dann bleibt ruhig hier liegen, idj hole in ber joiitte
Ôilfe unb einen Sdjlitten, in einer Siertelftunbc ober 3toan»
3ig Stinuten finb mir 31er Stelle." Stit biefen ÎBorten 30g
er ben Sod aus, unter bem ein fjanbgeftridter Sullooer
aus grober Stolle 3um Sorfdjein tarn, unb legte ihn bem

Serungliidten unter ben Obertörper unb 3opf.

Schon hörte ber ©eftür3te, beoor er fid) für ben Sa»
mariterbienft bebanten tonnte, bie Stis bes anbern baoon»
gleiten. Dann mar bie grofee roeifee Stille um ihn. Sus
ber Diefe tlang gan3 Ieife melobifches ©lodenläuten. SBohl
oom Sergtirdjlein oon Saubegg, bas auf einem Susläufer
bes Serges bodj über einem tiefeingefchnittenen Sadjgraben
ftanb. Dort mürbe mobl bie 9ßrebigt eingeläutet, bachte
ber einfame Stifabrer, unb brunten im fjjotel fefeen fidj jefet
mobl bie erften „Srübauffteljer" noch etmas oerfdjlafen an
bie blütenroeife gebedten grübftüdstifdje. Die 3rma mürbe
mobl fdjmollen, bafe er fie einfach allein gelaffen, unb ihren
Unmut burdj fjerumtommanbieren ber 3ellner abreagieren.
Unb biemeil lag er hier richtiggebenb in ber Sotfdje unb
mufete fidj ausgerechnet oon einem Srbeiter feines Saters
heraushelfen Iaffen! Diefer junge Srbeiter fdjeint übrigens
ein gan,3 patenter 3erl 3U fein, bat fid audj nicht ben lei»
feften Snflug oon Serlegenljeit anmerten Iaffen, ohne langes
Radeln 3ugepadt unb feine Snorbnungen getroffen, als märe
er geroobnt, 311 tommanbieren. Das mar gan3 intereffant,
bie £eute oon einer anbern Seite etmas lernten su lernen.
Sllerbings märe es nicht notmenbig gemefen, fidj eigens 3U

biefem 3toede erft ben ftfufe 311 oerftauden, überlegte fidj:
ber junge £>err, als ber burdj eine unroilltürlidje Seroegung
fjeroorgerufene Sdjmer3 im fjrufe ihn unfanft an fein Dîife»
gefchid erinnerte.

Sdjon nahte bie Silfe. Der £elfer tarn mit brei an»
bem ftämmigen Surfchen unb einem jfjanbfdjlitten 3urüd.
Der transport mar nicht leicht unb lief nicht ohne Sdjmeqen
für ben Serunfallten ab, aber nach einer halben Stunbe
mar biefer bodj bequem halb liegenb auf ber breiten 2Banb=
bant in ber roarmen STüdje ber Sütte gebettet. Der Seifer,
ber eine Srt Dbmannftelle ein3unebmen fchien unb oon ben
anbern nur Srife genannt mürbe, nahm fich fürforglidj, bes
oerlefeten 'Smfees an, ber fich nach: bem ©ntfernen bes Sdju»
fees bereits als ftart attgefdjroollen erroies. „Sr3t ift leiber
feiner unter uns", ertlärte er, „fobafe mir oorläufig im
Ungemiffen bleiben, mas bem gufe eigentlich fehlt. Sber
ich bente, fürs erfte roerben fidj talte Umfdjläge als bas
eiti3ig ©egebene unb 3medmäfeige ermeifen. Du grieba",
roanbte er fich an ein etma 3man3igjäbriges UTiäbdjen, „bu
baft ben lefeten Samariterturs mitgemadjt, hier tannft bu
nun beine kenntniffe prattifd anroenben, £einen3eug finbeft
bu bort itn Scferäntden!." (Sdjlufe folgt.)

Vom Canova-See.
Von J. P. Lötscher.

Das Domlefdjg, ber ©arten ©raubünbens, mit feinen
oielen Sdjtöffern unb Suinen, feinen ertragreichen ©ütern,
tur3um mit feinem lieblichen £anbfdjaftsbilb — „mie ein
©arten ift bas £anb 3U fdjauen" — 3iet)t in jebem Sommer
oiele Srrembe an.

Der ©anooa=See, umfäumt oon einem ljer3erfrifdjenben
Dannenmalbe, 311 einem regelrechten Dummelpuntt für
fyreunbe bes Sabens unb bes ©onbelfabrens hergerichtet,
ift fdjon feiner herrlichen, ruhigen £age megen beneibensroert.
©ine SBanberung oon ïîotbenbrunnen her über Haspels
gehört benn auch 3U ben bleibenben ©enüffen.

fftodj oor 3roei fütenfcbenaltern trug biefer See ben
dfamen „toter See", ben er einer fdjaurigen Sage oerbantt.
Üln ber Stelle bes jefeigen ©anooa»Sees foil einft ein Sügel
fich erhoben haben, auf toeldjem ein ftattlidjes fRitterfchlafe
ftanb. ÜIls ber bitter, ein übermütiger TCRann, einft oiele
©äftc 3U fid geloben hatte unb ein ©elage hielt mit Spiel
unb Dan3, ba habe man mährenb bes 3ubilierens unb im
ffreuer bes Dan3es mehrere SRale nadeinanber ein lautes
9Ted3en unb Stöhnen oernommen, bas aus ber Diefe 3U
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schließendem Geländesprung ^ glatt gelungen. Weiter!
Blitzschnell überlegte sich der kühne Fahrer, daß nach dem
nächsten Linksschwung ein kurzer Schuß mit anschließendem
Quersprung folgen würde. Jetzt! Ein schmerzhafter Ruck,
daß er glaubte, das linke Bein würde ihm ausgerissen,
seitwärts wurde er den Steilhang hinuntergeschleudert, über-
schlug sich dreimal und blieb schließlich halb betäubt liegen.
„Das ist schief gegangen", suchte sich der Gestürzte nach
einem Weilchen aufzurappeln, aber gleich ließ er stöhnend
den Oberkörper wieder in den Schnee sinken. Der linke Fuß,
der von der Bindung des quer liegenden Skis verdreht fest-
gehalten wurde, schmerzte auf einmal höllisch. Umsonst ver-
suchte sich der Gestürzte etwas bequemer zu betten. Die
beiden langen Hölzer lagen so unglücklich übereinander, daß
er seine Lage nicht zu verändern vermochte. Da hieß es sich

vorläufig in Geduld üben. Er wußte, daß am sonnseitigen
Eipfelhang eine vielbesuchte Berghütte lag. Ueber kurz oder
lang würde gewiß ein Fahrer hier vorbei kommen.

Richtig, schon bald hörte er Keuchen, das ihm verriet,
daß ein Fahrer in anstrengendem Treppenschritt die steile
Höhe erklomm. Da tauchte er schon auf, ein jüngerer Mann
in einer alten Militäruniform, an welcher die Passepoils
entfernt waren. Als der Nahende den Gestürzten erblickte,
blieb er überrascht stehen, dann erfaßte er die Situation und
schickte sich ohne Zögern an, den andern aus seiner unbe-
quemen Lage zu befreien. Plötzlich hielt er nochmals ver-
dutzt inne. „Ihr?" entfuhr es ihm. „Was ist passiert?"
Nun faßte auch der im Schnee Liegende seinen Helfer näher
ins Auge und erkannte in ihm einen jungen Arbeiter aus
dem Eisenwerk seines Vaters. „Merkwürdiger Zufall!" dachte
er und erklärte dem andern kurz, wie er gestürzt war und
daß er sich selber nicht mehr aus der ungemütlichen Lage zu
befreien vermochte. „Jrgendetwas ist mit meinem linken Fuß
nicht mehr in Ordnung, löst mir zunächst dort die Bindung."
Er mußte die Zähne zusammenbeißen, um das Stöhnen zu
unterdrücken, bis es dem andern nicht ohne Mühe gelungen
war, den verletzten Fuß zu befreien. Endlich saß der Ge-
stürzte aufrecht im Schnee und befühlte seine Glieder. „Bis
auf den Fuß scheint sonst alles an mir noch heil zu sein, aber
dafür scheint mit diesem Vorhand nicht mehr viel anzufangen
zu sein. Jetzt nimmt mich nur noch wunder, wie und war-
um ich diesen unprogrammgemäßen Saltomortale zustande
brachte?"

Der andere überprüfte forschend die Spuren des Stur-
zes, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig ließen.
Dann erklärte er: „Dort oben, wo Euer Spurt jäh unter-
brachen ist, ragt der Stumpf eines Tännchens knapp bis zur
Höhe der Schneedecke. An dem habt Ihr Euch, als Ihr
zum Schwung ausholtet, mit dem linken Fuß verfangen,
und das weitere folgte dann ohne Euer Zutun, was jedem
andern auch genau gleich passiert wäre. Seltsam, just der
Stumpf von dem Tännchen, das wir vorgestern Nachmittag
absägten, um es drüben in der Hütte als Weihnachtsbäum-
chen zu schmücken. Da sind wir also quasi mitschuldig an
Eurem unglücklichen Sturz."

„Woher! den konntet Ihr ja nicht voraussehen. Das
hat wohl so sein müssen."

„Nun aber wollen wir sehen, daß Ihr zunächst in un-
sere Hütte kommt", mahnte der Helfer. „Könnt Ihr gehen,
wenn ich Euch stütze?"

Der Gestürzte versuchte sich zu erheben, sank aber, als
er auf deu verletzten Fuß stehen wollte, wieder in den Schnee
zurück. „Nein, es geht nicht."

„Dann bleibt ruhig hier liegen, ich hole in der Hütte
Hilfe und einen Schlitten, in einer Viertelstunde oder zwan-
zig Minuten sind wir zur Stelle." Mit diesen Worten zog
er den Rock aus, uuter dem ein handgestrickter Pullover
aus grober Wolle zum Vorschein kam, und legte ibn dem
Verunglückten unter den Oberkörper und Kopf.

Schon hörte der Gestürzte, bevor er sich für den Sa-
mariterdienst bedanken konnte, die Skis des andern davon-
gleiten. Dann war die große weiße Stille um ihn. Aus
der Tiefe klang ganz leise melodisches Elockenläuten. Wohl
vom Bergkirchlein von Rauhegg, das auf einem Ausläufer
des Berges hoch über einem tiefeingeschnittenen Bachgraben
stand. Dort wurde wohl die Predigt eingeläutet, dachte
der einsame Skifahrer, und drunten im Hotel setzen sich jetzt
wohl die ersten „Frühaufsteher" noch etwas verschlafen an
die blütenweiß gedeckten Frühstückstische. Die Irma würde
wohl schmollen, daß er sie einfach allein gelassen, und ihren
Unmut durch Herumkommandieren der Kellner abreagieren.
Und dieweil lag er hier richtiggehend in der Patsche und
mußte sich ausgerechnet von einem Arbeiter seines Vaters
heraushelfen lassen! Dieser junge Arbeiter scheint übrigens
ein gan,z patenter Kerl zu sein, hat sich auch nicht den let-
festen Anflug von Verlegenheit anmerken lassen, ohne langes
Fackeln zugepackt und seine Anordnungen getroffen, als wäre
er gewohnt, zu kommandieren. Das war ganz interessant,
die Leute von einer andern Seite etwas kennen zu lernen.
Allerdings wäre es nicht notwendig gewesen, sich eigens zu
diesem Zwecke erst den Fuß zu verstauchen, überlegte sich

der junge Herr, als der durch eine unwillkürliche Bewegung
hervorgerufene Schmerz im Fuß ihn unsanft an sein Miß-
geschick erinnerte.

Schon nahte die Hilfe. Der Helfer kam mit drei an-
dern stämmigen Burschen und einem Handschlitten zurück.
Der Transport war nicht leicht und lief nicht ohne Schmerzen
für den Verunfallten ab, aber nach einer halben Stunde
war dieser doch bequem halb liegend auf der breiten Wand-
bank in der warmen Küche der Hütte gebettet. Der Helfer,
der eine Art Obmannstelle einzunehmen schien und von den
andern nur Fritz genannt wurde, nahm sich fürsorglich des
verletzten Fußes an, der sich nach dem Entfernen des Schu-
hes bereits als stark angeschwollen erwies. „Arzt ist leider
keiner unter uns", erklärte er, „sodaß wir vorläufig im
Ungewissen bleiben, was dem Fuß eigentlich fehlt. Aber
ich denke, fürs erste werden sich kalte Umschläge als das
einzig Gegebene und Zweckmäßige erweisen. Du Frieda",
wandte er sich an ein etwa zwanzigjähriges Mädchen, „du
hast den letzten Samariterkurs mitgemacht, hier kannst du
nun deine Kenntnisse praktisch anwenden, Leinenzeug findest
du dort im Schränkcheni." (Schluß folgt.)

Vom dâ0va-8ee.
Vor» 1. I^ötsolisr.

Das Domleschg, der Garten Graubündens, mit seinen
vielen Schlössern und Ruinen, seinen ertragreichen Gütern,
kurzum mit seinem lieblichen Landschaftsbild — „wie ein
Garten ist das Land zu schauen" — zieht in jedem Sommer
viele Fremde an.

Der Canova-See, umsäumt von einem herzerfrischenden
Tannenwalde, zu einem regelrechten Tummelpunkt für
Freunde des Badens und des Gondelfahrens hergerichtet,
ist schon seiner herrlichen, ruhigen Lage wegen beneidenswert.
Eine Wanderung von Rothenbrunnen her über Paspels
gehört denn auch zu den bleibenden Genüssen.

Noch vor zwei Menschenaltern trug dieser See den
Namen „toter See", den er einer schaurigen Sage verdankt.
An der Stelle des jetzigen Eanova-Sees soll einst ein Hügel
sich erhoben haben, auf welchem ein stattliches Ritterschloß
stand. AIs der Ritter, ein übermütiger Mann, einst viele
Gäste zu sich geladen hatte und ein Gelage hielt mit Spiel
und Tanz, da habe man während des Jubilierens und im
Feuer des Tanzes mehrere Male nacheinander ein lautes
Aechzen und Stöhnen vernommen, das aus der Tiefe zu



Nr. 7 DIE BERNER WOCHE 133

ïommen Wien. Die (Säfte roaren neu-
gierig, xoas bas fei unb rooßer es fomme.

„©lacht eud) nichts baraus, es ift blofe
bas £ieb eines meiner (gefangenen, bas
in unfere fiuftbarfeit bereintönt."

Das Stöhnen rourbe immer lauter unb
heftiger. Die (Säfte brangen in ben ©it=
ter, er möchte ihnen ben ©tann geigen.
Sie empfanben 3toar fein ©titleib mit bem
(gefangenen, fonbern roollten ihn nur nod)
oerhöhnen. Der ©itter öffnete eine galt»
tiire unb nahm ein Sicht, um ihnen ben
feufäenben ©tann 311 îeigen. Gin ©reis,
tobesmatt unb 311m Sfelette abgemagert,
faß auf einer halboerfaulten, moberigen
Strohpritfdje.

Das tolle ©itteroolf begann mit bem
©tann, ber feit oielen Sahren in biefem
graufigen ©efängnis fdjmadjtete, feinen
Ôohn 3U treiben. Das roenbete bem ©r»
men bas £er3 in feinem Snncrften um.
Gr fließ einen fdjrecilidjen ©Inch über bas
Schloß, ben Slitter unb bie ©efellfcßaft
aus. Die Grbe begann 3U beben, Donner»
jchlage erbröhnten, ber ©egen ergoß fiel)
in Strömen, ©äd)e quollen überall aus
unb ein furchtbarer Sturm rafte. Sügel
fRitterfchaft unb oiele SBiefengrünbe
für immer oon ben ©Sellen bes büfteren ,,toten
fchluttgen.

Der Canova-See im Domlescbg.

ber Grbe ßeroor
unb Schloß unb

oerfanfen unb roaren
Sees" oer»

Welt -Wochenschau.
Ergebnisse von Paris und London.

SBemt ein ilönig ftirbt, geben fid) bie ©tonarcßen unb
©tinifter Stellbichein, unb bie ©egenten ber ©epublifen ober
Diftaturen mifdjen fid) mit ben monardjifdjen ©epräfentanien.
So ein Drauerfall roie ber britifdje fann 311m ©usgangs»
punft oon unerroarteten ©erßanblungen roerben. Se it id)
bem Grabe ber Serslidffeit unb Sntimität, ber bie ein3elnen
Ronferen3en beherrfdjt, unb ber in Diners unb Dundjs gip=
feit, fann man fcßließen, roer mit roem beffer ftehe als mit
anbern. Die ©onboner unb bie ttadjfolgenben tarifer 23i=

fiten geben bas roabre Spiegelbilb ber neuen europöifdjett
Gruppierungen unb machen allerlei bisherigen Unflarheiten
ein Gnbe. fionbon unb ©aris haben roeit mehr erreidjt als
Genf, unb bie Grgebniffe, bie man nachträglich rubri3iert,
finb roirfliche, nicht SdjeimGrgebniffe. 93eftiinbe Guropa auf
fid) felbft, hätte feine feiner Großmächte in anbern ©Seit»
teilen roid)tige ©inbungen, mir müßten nun, rooran mir finb:
So 3iemlid) bie Sauptmaffe aller Staaten ftünbe oereint um
Gnglanb unb granfreid), bereit, ben beutfchen Grtratouren,
falls fie 2ßirflid)feit merben follten, bie Spiße 3U bieten,
unb Stalien, 3ur3eit oon geringem ©ünbnisroert aud) für
bie Deutfd)en, nicht nur für gfranfreith, oon bem es falten
gelaffen mürbe, fiele faum mehr ins ©eroicht. Die neu»
tralen Staaten aber ftiinben mit ihren Spmpathien bem

britifch=fran3öfifchen Slod näher als ©erlin.
Das große 0rrage3eid)en Guropas aber bilben immer

unb immer mieber bie Sinbungen Großbritan»
uiens außerhalb Guropas. Unb barum fann ber
SBeftblod nicht aftio roerben. ©tit einem einigen ©lid er»

fennen roir, roarum Gnglanb fo hanbeln muß: Gs fann Jid)
nicht fo roeit binben —- in Guropa nämlich' — baß bie Sa»

paner bas Gefühl befommen, ißr ©toment 3Utn Sanbeln
id gefommen. ©tan erinnere fid), mie Sapan feiner3eit in
ben SBeltfrieg eingriff: ©Is Guropa ficß in ber ©tarnefcßlacht

unb in ©olen oöllig oerbiffen, raubte Sapan ben beutfdjen
Ghina3ipfel Uiautfdjau unb „Deutfd)»©ültmefien" unb befißt
beibe immer itod). Genau fo roürbe es 3upaden, roenn Gng»
lanb unb feine ©erbünbeten 3ur © e r t e i b i g u n g © e Î

giens, Defterreidjs ober ber Sd)roei3 eingreifen
unb ©ußlanb fid) mit ben ©anbftaaten gegen ,,©olen unb
©reußen" mehren müßten.

©n ber Spiße aller Gittpfänge fteßt barum, bas roirb
immer beutlicher, fiitroinoms ©efud) beim neuen britifchen
ilönig unb bei ©ußenminifter Gben. Die ©riten roollten oor
allem roiffen, mie ftarf bie ruffifdjen ©ofitionen hinter bent
©aifalfee, in ber äußern ©tongolei, am ©mur unb im 3ipfel
oon ©Slabirooftof feien. Das englifdje ©erhalten hängt roeit»
geßenb oon ber Stärfe biefer Stellungen ab. Däglid) fommt
es ja 3u S d) a r nt ü 3 e I n 3 ro i f d> e n rätemongolifd)en
unb ©tanbfdjutruppen, unb jebe SBocße einmal xoer»

fen bie SRuffen ben Sapanern eine © r e n 3 0 e r l e t
3ung am ©mur ober in ber itidit g r e rt 3 f i d) c r n

3one nörblid) ©Slabirooftof oor, unb umgefehrt
behaupten bie Sapaner, auf ruffifchem ©oben mürben bie

Snfurgenten ausgerüftet, bie immer aufs ©eue im iapa»
nifdhen ©afallengebietc ©tanbfchufuo auftauchen, Gifenbahn»
3üge überfallen, iapanifcße ©often maffafrieren. ©eucfteits
hieß es, bie „.Rroantungarmee" habe oon fid) aus befchlof»
fen, „gegen bie mongolifdje ©ren3e 31t marfd)ieren", alfo
ben ©rieg gegen ben ©erbünbeten ©tosfaus 3U beginnen.
3ubent hörte man 001t f 0 mm u n i ft i f <h en Siegen im
Snnern G hin as, oon einem fiegreidjen ©usbrud) einer
Gruppe in éu=nan unb ber ©ereinigung mit ber roten
Sauptarmee; bann toieber hieß es, bie 9©ongoIen oon ©ufu»

noor, alfo ber meftlidjen „innern" ©tongolei, hätten fid)

Sapan nid)t 311c ©erfügung geftellt, fonbern 3U ©anfing
gefeßrooren.

Die britifchen ©läne laufen meitgehenb mit ben ruf»
fifchen 3ufammen, freu3en fid) aber anberroeitig mieberum:
©tosfau muß eine ©erlängerung ber „roten gront" 0011t

©aifalfee bis an bie ©ren3e Sittterinbiens oerfuchen, um bie

Sapaner im Süben 3U bebrohen, unb ber alte ©lait, bas
©eich Dfcßang 5!ai Scheds 311 bolfcßemifieren, ift nicht auf»
gegeben. Gnglanb aber möchte roomöglich eine ©erföhnung
bes Dfdjang mit ben ©oten, roomit mof)I ber gemeinfamen
anti=iapanifd)en feront, nicht aber ben Spe3ial3ielen ©tos»
faus gebient märe. Die große Sorge fionbons bleibt bie

©töglidifeit, baß Dfcßang, menn er in roirfliche ©ebrängnis
geriete, mit Sapan 3ufammen gegen bie ©uffen unb bie
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kommen schien. Die Gäste waren neu-
gierig, was das sei und woher es komme.

„Macht euch nichts daraus, es ist blos;
das Lied eines meiner Gefangenen, das
in unsere Lustbarkeit hereintönt."

Das Stöhnen wurde immer lauter und
heftiger. Die Gäste drangen in den Rit-
ter, er möchte ihnen den Mann zeigen.
Sie empfanden zwar kein Mitleid mit dem
Gefangenen, sondern wollten ihn nur noch
verhöhnen. Der Ritter öffnete eine Fall-
türe und nahm ein Licht, um ihnen den
seufzenden Mann zu zeigen. Ein Greis,
todesmatt und zum Skelette abgemagert,
sah auf einer halbverfaulten, moderigen
Strohpritsche.

Das tolle Rittervolk begann mit dem
Mann, der seit vielen Jahren in diesem
grausigen Gefängnis schmachtete, seinen
Hohn zu treiben. Das wendete dem Ar-
men das Herz in seinem Innersten um.
Er stich einen schrecklichen Fluch über das
Schloß, den Ritter und die Gesellschaft
aus. Die Erde begann zu beben, Donner-
schlüge erdröhnten, der Regen ergoß sich
in Strömen, Bäche quollen überall aus
und ein furchtbarer Sturm raste. Hügel
Ritterschaft und viele Wiesengründe
für immer von den Wellen des düsteren „toten
schlungen.

Her Lsnova-Les im OomlesotiA,

der Erde hervor
und Schloß und

versanken und waren
Sees" ver-

LrAeduisse von ?uris und London.
Wenn ein König stirbt, geben sich die Monarchen und

Minister Stelldichein, und die Regenten der Republiken oder
Diktaturen mischen sich mit den monarchischen Repräsentanten.
So ein Trauerfall wie der britische kann zum Ausgangs-
Punkt von unerwarteten Verhandlungen werden. Je nrch
dem Grade der Herzlichkeit und Intimität, der die einzelnen
Konferenzen beherrscht, und der in Diners und Lunchs gip-
feit, kann man schließen, wer mit wem besser stehe als mit
andern. Die Londoner und die nachfolgenden Pariser Vi-
siten geben das wahre Spiegelbild der neuen europäischen
Gruppierungen und machen allerlei bisherigen Unklarheiten
ein Ende. London und Paris haben weit mehr erreicht als
Genf, und die Ergebnisse, die man nachträglich rubriziert,
sind wirkliche, nicht Schein-Ergebnisse. Bestünde Europa auf
sich selbst, hätte keine seiner Großmächte in andern Welt-
teilen wichtige Bindungen, wir wüßten nun, woran wir sind-
So ziemlich die Hauptmasse aller Staaten stünde vereint um
England und Frankreich, bereit, den deutschen Extratouren,
falls sie Wirklichkeit werden sollten, die Spitze zu bieten,
und Italien, zurzeit von geringem Bündniswert auch für
die Deutschen, nicht nur für Frankreich, von dem es fallen
gelassen wurde, fiele kaum mehr ins Gewicht. Die neu-
traten Staaten aber stünden mit ihren Sympathien dem

britisch-französischen Block näher als Berlin.
Das große Fragezeichen Europas aber bilden immer

und immer wieder die Bindungen Eroßbritan-
uiens außerhalb Europas. Und darum kann der
Westblock nicht aktiv werden. Mit einem einzigen Blick er-
kennen wir, warum England so handeln muß: Es kann sich

uicht so weit binden ^ in Europa nämlich — daß die Ja-
vaner das Gefühl bekommen, ihr Moment zum Handeln
ßi gekommen. Man erinnere sich, wie Japan seinerzeit in
den Weltkrieg eingriff: Als Europa sich in der Marneschlacht

und in Polen völlig verbissen, raubte Japan den deutschen
Chinazipfel Kiautschau und „Deutsch-Polynesien" und besitzt
beide immer noch. Genau so würde es zupacken, wenn Eng-
land und seine Verbündeten zur Verteidigung Bei-
giens, Oesterreichs oder der Schweiz eingreifen
und Rußland sich mit den Randstaaten gegen „Polen und
Preußen" wehren müßten.

An der Spitze aller Empfänge steht darum, das wird
immer deutlicher, Litwinows Besuch beim neuen britischen
König und bei Außenminister Eden. Die Briten wollten vor
allem wissen, wie stark die russischen Positionen hinter dem
Baikalsee, in der äußern Mongolei, am Amur und im Zipfel
von Wladiwostok seien. Das englische Verhalten hängt weit-
gehend von der Stärke dieser Stellungen ab. Täglich kommt
es ja zu S ch a r müz e In zwischen r ä t e m o n g o I i s ch e n
und M an d sch u t r u p p e n, und jede Woche einmal wer-
fen die Russen den Japanern eine Grenzverlet-
zung am Amur oder in der nicht grenzsichern
Zone nördlich Wladiwostok vor, und umgekehrt
behaupten die Japaner, auf russischem Boden würden die

Insurgenten ausgerüstet, die immer aufs Neue im japa-
nischen Vasallengebiete Mandschukuo auftauchen, Eisenbahn-
züge überfallen, japanische Posten massakrieren. Neuestens
hieß es, die „Kwantungarmee" habe von sich aus beschloß
sen, „gegen die mongolische Grenze zu marschieren", also
den Krieg gegen den Verbündeten Moskaus zu beginnen.
Zudem hörte man von kommunistischen Siegen im
Innern Chinas, von einem siegreichen Ausbruch einer
Gruppe in Hu-nan und der Vereinigung mit der roten
Hauptarmee,- dann wieder hieß es, die Mongolen von Kuku-
noor, also der westlichen „innern" Mongolei, hätten sich

Japan nicht zur Verfügung gestellt, sondern zu Nanking
geschworen.

Die britischen Pläne laufen weitgehend mit den rus-
sischen zusammen, kreuzen sich aber anderweitig wiederum:
Moskau muß eine Verlängerung der „roten Front" vom
Baikalsee bis an die Grenze Hinterindiens versuchen, um die

Japaner im Süden zu bedrohen, und der alte Plan, das
Reich Tschang Kai Schecks zu bolschewisieren, ist nicht auf-
gegeben. England aber möchte womöglich eine Versöhnung
des Tschang mit den Roten, womit wohl der gemeinsamen
anti-japanischen Front, nicht aber den Spezialzielen Mos-
kaus gedient wäre. Die große Sorge Londons bleibt die

Möglichkeit, daß Tschang, wenn er in wirkliche Bedrängnis
geriete, mit Japan zusammen gegen die Russen und die
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